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Di e Bohemiste n gingen bislang fast durchweg s von der Vorstellun g aus, daß für 
die Entstehun g des tschechische n Staate s im Mittelalte r die Chroni k der Böhme n des 
Cosma s von Pra g die bedeutendst e Quell e sei. Diese r idealisierte n Anschauun g trit t 
der Auto r des vorliegende n Buche s entgegen , inde m er mi t historischen , volkskund -
lichen , literarische n un d selbst ethnomusikologische n Untersuchunge n die ganze 
Breit e der epischen Überlieferun g in seine kritisch e Betrachtun g einbezieht . Seine 
Analysen mi t Hilf e der komparatistische n Epenforschung , die davon ausgehen , 
daß selbst Sagen hinsichtlic h ihre s historische n Gehalt s zu deute n sind, ergaben , daß 
besonder s die von Cosma s in seiner Chroni k eingeflochtene n Sagen heidnische , 
slawische, germanisch e un d christlich e Element e beinhalte n un d die damalig e Kul -
tursituatio n widerspiegeln . Di e Hypothese n des Autor s wurde n von der offiziellen 
Geschichtsschreibun g der ČSSR als ein Angriff auf die bisherige sakrosankt e Un -
antastbarkei t des volkstümliche n Ideengute s zu den Anfängen der nationale n 
Volkwerdun g verworfen . Karbusický s Argumentation , daß die tschechisch e Epi k 
selbst bis ins 15. Jahrhunder t eine Randerscheinun g der europäische n epischen Ent -
wicklung sei, konnt e un d wollte ma n nich t akzeptieren . 

I n dem einführende n Kapite l behandel t der Auto r die Widersprüch e in der 
Sagendeutun g bei den bekannteste n Prähistoriker n un d Mediävisten . Di e einen 
halte n die bei Cosma s überlieferte n Sagen für erfunde n (Rudol f Turek) , ander e 
die Cosmas'sch e Chroni k nu r für eine Quell e des 11./12 . Jahrhundert s (Františe k 
Graus ) ode r für ein Zeugni s eines soziologischen Prozesse s von der Zei t des Ver-
falls des Matriarchat s bis zur historisc h erfaßte n staatliche n Organisatio n (J . Hra -
bák) . Bis in die neuest e Zei t zweifelten selbst Archäologe n nich t an der historische n 
Realitä t der in den Sagen genannte n Personen . Zu den bisherigen Vorstellunge n 
vermerk t der Autor , daß eine mündlich e Überlieferun g beim Volk unwahrscheinlic h 
sei, da geschichtlich e Ereignisse höchsten s dre i bis vier Generatione n im Gedächtni s 
behalte n werden . D a das Moti v der dre i Schwester n (Kazi , Teta , Lubossa) auch im 
Altkeltischen , Altgermanische n un d Altgriechische n vorkomme , wäre es müßig , hier 
nach dem Ursprun g des Matriarchat s zu forschen . Di e Vermählun g der Libuša (bei 
Cosma s Lubossa) habe eine Parallel e in der Heira t der zur Zei t Cosmas ' lebende n 
Markgräfi n Mathild e von Tuszien un d deren Vermittlerroll e im Investiturstreit . 
Da s Moti v des „Mädchenkrieges" , eine angeblich e Reminiszen z an die antike n 
Amazonen , bringt Karbusick ý in Beziehun g zu den altslawischen Feste n zur 
Pfingstzeit , bei dene n selbst rituell e Promiskuitäte n gebräuchlic h waren . E r will 
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somit zeigen, daß die von Cosma s tradierte n epischen Stoffe erst ins 11. Jahrhunder t 
gehöre n un d diese für eine feudale Gesellschaft , nich t aber für das einfach e Volk 
aufgezeichne t worde n sind. Ma n dar f auch nich t annehmen , daß das Volk des 
10./11 . Jahrhunderts , dem das Brauchtu m nähe r lag als Heldenepen , die Sagen 
über den Ursprun g der Přemyslide n erdichtete . Beim Volk fand das höfische Sagen-
gut wahrscheinlic h erst zur Zei t Karl s IV., besonder s aber durc h die Chroni k des 
Háje k von Libotscha n (1543) , ein Echo . 

Als Quelle n für die älteste n Sagen erweisen sich die Legend e des Christia n aus 
dem End e des 10. Jahrhundert s un d die unte r dem Einflu ß des Cosma s redigiert e 
Legend e „Diffundent e Sole". Di e Hauptquelle n sind jedoch die ziemlich genau 
datiert e un d zahlreich e Fakte n der tschechische n Volksreligion überliefernd e Chro -
nik der Böhme n des Domdekan s Cosma s von Prag , geschrieben kurz nach 1110, die 
1314 entstanden e Chroni k des Dalimil , die einige Sagen, besonder s den „Mädchen -
krieg", ausweitet e un d germanisch e Sagenstoffe einbezog , un d die Geschichtswerk e 
des Pulkav a un d des Háje k von Libotschan , wobei letztere r Sagen zu historische n 
Fakte n umfunktioniert e un d sogar mi t genaue n Jahreszahle n belegte. Als eine 
sekundär e Quell e sind die in der Burgkapell e zu Znai m erhaltene n Přemysliden -
fresken aus dem 2. Viertel des 12. Jahrhundert s einzustufen , die die von Cosma s 
beeinflußt e literarisch e Überlieferun g bezeugen . 

Es war nu r verständlich , daß sich die ersten Vertrete r der kritische n Geschichts -
schreibun g in Böhme n mi t den Probleme n der älteste n Sagen beschäftigten . Gelasiu s 
Dobne r führt e die Reih e der kritische n Historike r an , er erkannt e schon eine ge-
wisse Abhängigkeit der Cosmas'sche n Bericht e von Regin o von Prüm . Josef 
Dobrovsk ý negiert e vom philologische n Standpunk t aus die reale Existen z der 
Sagenfiguren zum Unterschie d von den Romantiker n Hank a un d Linda . Františe k 
Palack ý betrachtet e die prähistorisch e Fürstenreih e als sichere Überlieferung , ja er 
identifiziert e Přemys l mi t Samo . Neuer e Wissenschaftle r versuchte n die Problem e 
mit vergleichende n Deutunge n zu klären ode r wiesen hin auf den internationale n 
Charakte r frühmittelalterliche r Herrschersagen . Václav Tille verlegte die Anfänge 
der tschechische n Sagenwelt in die Zei t Wratislaws IL Auch deutsch e Historike r wie 
Juliu s Lipper t sahen in den Sagenfiguren ein Produk t der Volksphantasi e ode r wie 
Han s Schreuer , für den in ihne n die Auswirkung der gesellschaftliche n Evolutio n 
bei der Übernahm e des germanische n Recht s durc h die Slawen deutlic h wird. De r 
Tschech e Urbáne k erblickt e in den sagenhafte n Fürste n die Glorifizierun g der 
Bauernkönige , Kalandr a alttschechisch e Gottheite n un d Zdeně k Nejedl ý in der 
Sagenwelt den slawischen Urkommunismus , der sich in das marxistisch e Entwick -
lungsschem a einfügen lasse. 

Währen d sich der 1. Abschnit t des Buche s mi t der Problemstellun g befaßt , sucht 
der Auto r im 2. Abschnit t eigene Überlegunge n zur epischen Struktu r der Sagen, 
vor allem der zum Lutschanerkrie g un d Ursprun g der Přemyslide n vorzutragen . Er 
setzt die Quellenkriti k bei Cosma s an un d arbeite t das Genre , das Gattungswese n 
jener Überlieferung , aus welcher der Chronis t schöpfte , heraus . Di e Sagenfiguren 
gleichen nach seinen Erkenntnisse n manche n Gestalte n aus der antike n Literatu r 
un d der Bibel. Di e Analyse der von Cosma s entworfene n literarische n Konstruktio n 
der epischen Stoffe läßt in den ersten 13 Kapitel n eine Übernahm e eine r in einem 



Buchbesprechungen 423 

höhere n Sozialmilie u bekannte n alten weltlichen Überlieferun g un d ab Kapite l 14 
die Verwendun g von kirchliche n Quelle n erkennen . Ein Beweismitte l für außer -
slawische epische Einflüsse biete t der Heldengesan g des Lutschanerkrieges . Paralle -
len mi t Ereignissen aus der homerische n Ilias, mi t Motive n aus dem Dietrich-Sagen -
kreis un d des Rolandsliede s sowie der germanische n Helden - bzw. Götterwel t 
scheine n auf. Nac h Karbusick ý ist der Lutschanerkrie g ein künstliche s Gebild e des 
Cosmas , der dieses Heldenepo s wahrscheinlic h unte r dem Eindruc k der 1108 er-
folgten Ausrottun g des Adelsgeschlechte s der Vršovice geschrieben hat . Nac h des 
Autor s These kan n der epische Stoff des Lutschanerkriege s nu r so alt sein, wie der 
Kultureinflu ß der germanische n Epi k in Böhme n gewesen ist. 

Bei der Anwendun g der vergleichende n Method e komm t ma n zu dem Schluß , 
da ß Cosma s die historisch e Volkssage selbst nich t bearbeitet , sonder n zeitgenössisch e 
Sängerepe n in seine Chroni k eingefügt hat . Da s historisch e Ereigni s des Lutschaner -
krieges ist nach Karbusick ý in das 10. Jahrhunder t einzuordnen . Ausgrabungen des 
Archäologe n Zdeně k Vána ergaben , daß die einstige Burg Wlatislaw (heut e Wati-
slaw bei Lobositz ) das Zentru m der Lutschane r gewesen sein muß . Vána sowie 
Ture k datierte n die Zerstörun g der Burg in Übereinstimmun g mi t Cosma s in das 
9. Jahrhundert , freilich mi t der Absicht, eine früher e Kulturreif e der Tscheche n 
nachzuweisen . De r Kleinstaa t der Lutschaner , der auch in der jüdischen Chroni k 
Jossipón aus dem 10. Jahrhunder t urkundlic h belegt wird, paß t nu r in das 10. Jahr -
hundert , in dem noc h heidnisch e Element e mi t christliche n im Kamp f lagen, in dem 
noc h der Fürstensit z der Tscheche n Levý Hrade c nebe n der Neugründun g Pra g eine 
Bedeutun g hatte . De r Lutschanerkrie g wird auch mi t dem Berich t Widukind s in 
seinen Res gestae Saxonica e in Verbindun g gebracht , in dem Boleslaw nach der 
Ermordun g seines Bruder s (Wenzel ) die nach Böhme n vordringende n Sachsen schlug 
un d anschließen d die Burg eines subregulus vernichtete . Diese r subregulus wird mi t 
dem Lutschanerfürste n identifiziert . 

Di e Zei t Boleslaws L, der sich 14 Jahr e gegen Ott o I . behaupte n konnte , mu ß 
als die Entstehungszei t der Heldensagen , vornehmlic h der Přemyslidensage , an -
gesehen werden . Di e Sage über den Ursprun g des tschechische n Herrschergeschlech -
tes mu ß komparatistisc h mi t dem Aufstieg andere r Herrscherfamilie n in Europ a be-
trachte t werden , wo der Urvate r des Geschlechte s ebenfalls als Pflüger angesproche n 
wird un d die Bezeichnun g agricola als epitheto n ornan s gilt. Lubossa wird von 
Karbusick ý in Parallel e zu Mathild e von Tuszien , eine r Zeitgenossi n des Prage r 
Dekans , gesetzt — Přemys l ist im Gegensat z zu Herzo g Weif, dem Gatte n der Mark -
gräfin, der Sieger über Lubossa, sonac h der Sieger über die magische Mach t der 
Virginität —, obgleich sich die Přemyslidensag e schon im 10./11 . Jahrhunder t ent -
wickelt hatte , wurde sie erst zur Zei t des Cosma s episch bearbeitet , etwa nach 
der 2. Vermählun g Mathilde s von Tuszien , deren Züge Cosma s auf Lubossa über -
trägt . D a schon die nach 935 entstanden e Legend e des Christia n die Sage von dem 
mythische n Herrsche r Přemys l un d seiner Vermählun g mi t einer Wahrsagerin , der 
Gründeri n der Stad t Prag , berichtet , liegt der Ursprun g der Sage zeitlich annähern d 
fest. Karbusick ý vergleicht die erst im 11. Jahrhunder t in eine epische Gestaltun g 
gebracht e Přemyslidensag e mi t den in den damalige n höfischen Kreisen gepflegten 
amüsante n Aventure n des späten 11. Jahrhunderts . 
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I m 3. Abschnit t befaßt sich der Auto r mit den Gesangsformen , vorerst mit der 
bislang bei den Tscheche n vernachlässigte n Frag e nach der Existen z des Epos . Epe n 
entstande n allgemein in der Zei t des Verfalls der Stammesgemeinschaften , ver-
wandelte n sich aber bei der Ausbreitun g des Lehnswesen s durc h fahrend e Sänger in 
die literarische n Forme n der Romanz e un d des Romans , schließlich des Bänkel -
gesanges. Es ist unvorstellbar , da ß die damal s im Abendlan d kursierende n epischen 
Stoffe, darunte r zahlreich e Wandermotive , in Böhme n unbekann t geblieben sein 
könnten . Hinweis e bilden die durc h die Stomoroche n vorgetragene n Bylinen ode r 
die vom abendländische n Rittertu m gepflegte Epik . Cosma s nenn t seine Epe n 
„gesangliche n Vortrag", er selbst schrieb eine Prosadichtung , bei der selbst der 
Reim nich t fehlte . Bewußt wollte er den Typu s des Heldenliede s überliefer n un d 
hielt mi t dieser Intentio n die Epe n des 9. bis 11. Jahrhundert s in seiner Chroni k 
für die Nachwel t fest. Nich t wenige dieser Epe n gingen durc h den imme r stärke r 
sich ausbreitende n Einflu ß der deutsche n Kultu r in Böhme n verloren , da sich die 
Oberschich t nach der westlichen Hofkultu r orientierte . Di e noch bei Cosma s an -
klingend e alte gesungene Vortragsweise der Epe n wurd e durc h den spätere n Minne -
sang abgelöst. 

I n dem Abschnit t über den Ursprun g der Name n in der Genealogi e der Přemysli -
den komm t Karbusick ý zu dem Schluß , daß die Cosmas'sch e Genealogi e keine histo -
rische Grundlag e besitze. In den annalistische n Werken könne n diese Name n nich t 
eruier t werden , selbst den Name n Lubossa müßt e ma n selbst bei Christia n ver-
gebens suchen . Cosma s übernah m sonac h Namen , die erst zur Zei t des ersten König s 
Wratislaw (gekrön t 1085) mi t der Absicht geschaffen wurden , die Herrscher -
genealogie der Přemyslide n mi t der Aura der Auserwählun g zu zieren . Bislang er-
brachte n die verschiedenartigste n Erklärunge n der Herrschername n keine Lösungen . 
Lipper t versucht e die patronymisch e Deutung , Dobrovsk ý ging dem appelative n 
Ursprun g nach , ander e sahen in den Name n Relikt e heidnische r Gottheite n ode r 
sogar in der Reihenfolg e der Name n einen aus Substantiven , Adjektiven un d 
Adverbien verschlüsselten Satz . 

I n den beiden letzte n Abschnitte n über die For m des rekonstruierte n epische n 
Fragmente s un d zur Traditio n des alttschechische n epischen Verses un d der Sänger -
epen beschäftigt sich der Auto r mi t dem Rhythmu s un d der musikalische n Metrik , 
mit speziellen Untersuchungen , die nu r einem auserwählte n Krei s von Musikologe n 
verständlic h sei dürften . Di e überlieferte n metrische n Forme n in den alttschechische n 
Lieder n wie im Sternberglie d ode r in dem Gesan g von der Schlach t bei Aussig 
sollen die Behauptun g erhärten , daß die Forme n dieser Weisen im Kleinade l fort-
lebten . De r fahrend e Sänger ist im hussitische n Adel zu finden , wandelt e sich aber 
im 16. Jahrhunder t zum Bänkelsänger , wobei die letzte n Rest e des alten Helden -
liedes der Vergessenheit anheimfielen . 

I n der am End e des Buche s versuchte n Zusammenfassun g erklär t Karbusický , da ß 
die tschechisch e Epi k eine Randerscheinun g der europäische n Kultu r sei un d die bei 
Cosma s tradiert e Epi k die damalig e Kultursituatio n in Böhme n widerspiegle. Da -
mi t zerstör t der Auto r die bisherigen sakrosankte n These n einer nationale n Wissen-
schaft, wonac h in der Cosmas'sche n Chroni k rein national e Sagen der Urzei t vor-
lägen un d diese Sagen ein allgemeine s volkstümliche s Ideengu t gewesen seien. 
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Di e Arbeit des heut e an der Hamburge r Universitä t lehrende n Autor s bedeute t 
eine geradezu umwälzend e Umstrukturierun g der aus den bisherigen historische n 
Quelle n sich ergebende n Erkenntnisse . Di e in der tschechische n nationale n Tradi -
tion verwurzelte n Klischees über die Ursprüng e der Volkwerdun g werden von 
einem Wissenschaftle r der eigenen Natio n mi t Hilf e der komparatistische n Method e 
mi t vernünftigen , einleuchtende n un d wissenschaftlich belegten Argumente n in 
Frag e gestellt. Dabe i ist sich der Auto r bewußt , daß auch er keine absolut end -
gültige Lösun g dieser Frage n bieten kann , dazu ist dieses Proble m viel zu komplex . 
Di e manchma l gewagten Hypothese n beeinträchtige n nich t den Sachverstan d des 
Autors . Seine subtilen un d umfassende n Kenntniss e müssen hervorgehobe n werden . 
Auch kritisch e Leser werden dem Buch eine ganz neu e Betrachtungsweis e attestiere n 
müssen . 

Eichena u J o s e f H e m m e r l e 
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Verlag Werner Dausien , Hana u 1978, 240 S., 191 Abb., Ln. DM 39,80. 

De r vorliegend e Band , entstande n anläßlic h des 600. Todestag s Karl s IV., ist das 
Ergebni s einer gelungene n Zusammenarbei t zweier namhafte r Fachleut e ihre s 
Metiers : Was der Kunsthistorike r Kare l Stejskal an Quelle n aus Architektu r un d 
bildende r Kuns t — hinlänglic h bekannten , aber auch neuen , einheimische n wie 
ausländischen , aus Sammlunge n verschiedenste r geographische r Provenien z — zur 
Kultur - un d Kunstauffassun g des Luxemburger s unte r Einbeziehun g der jüngeren 
Forschun g beschreib t un d interpretiert , ha t der Prage r Fotogra f Kare l Neubert mi t 
großem Einfühlungsvermögen , Kunstverstan d un d technische m Könne n in zahl -
reiche n meist farbigen un d großformatige n Fotografie n dokumentiert . Ih m komm t 
ein über das rein Illustrativ e hinausgehende r Antei l an diesem Ban d zu. 

Einleiten d stellt St. das künstlerisch e Erb e der Přemyslidenzei t dar , auf dem 
Kar l in Böhme n aufbaue n konnte , un d schilder t die persönliche n Kunsterlebniss e 
des Luxemburger s in Frankreic h un d Italien , die ihn nachhalti g prägen sollten . Vor-
wiegend anhan d der von Karl s Ratgeber n initiierte n Buch - un d Illuminationskuns t 
sucht St. ferne r das geistig-künstlerisch e Umfel d des Kaisers un d die wechselseitige 
Beeinflussun g von Herrsche r un d engster Umgebun g zu beschreiben . I n vier Einzel -
kapitel n geht St. jeweils auf die architektonisch-künstlerische n Höhepunkt e der 
karolinische n Hofkuns t ein, in dene n sich Karl s Auffassung von Herrschaf t un d 
Reich vor allem ikonographisc h manifestierte : Karlstein , Prage r Neustadt , Slawen-
kloster un d Veitsdom . St. liefert hier hauptsächlic h detailliert e Analysen zur Ikono -
graphi e un d zur geistig-geographische n Herkunf t der z. T. mutmaßliche n Künstler , 
wobei er in bezug auf die Freske n des Karlstei n un d des Slawenkloster s seine be-
reits frühe r geäußerte n These n vertritt , währen d er sich für die Prage r Neustad t 
weithin an Vilem Loren c anlehnt . Gerad e in diesen Hauptabschnitte n des Bande s 
komm t Neubert s fotografische Leistun g zur Geltung : Nu r selten wird ma n z .B . 
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